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Im Zentrum seiner Kritik steht die 
Theorie von Daniel Cohen, die da-
von ausgeht, dass die europäische 
Gesellschaft am Wechsel zum Zeit-
alter des Arbeitsvermögens steht. 
Cohen meint, dass der Wert der 
Arbeit in Zukunft steigen wird und  
die Beschäftigten selbst es sind,  
die diese Veränderungen bewirken. 
Denn diese seien selbstbewusste 
Menschen, sie haben in der Familie 
und in der Schule positive Erfahrun- 
gen mit der Demokratie als Lebens-
form gewonnen. Als „Arbeitskraftun-
ternehmerInnen“ beanspruchen sie 
mehr Autonomie bei der Gestaltung 
ihrer Arbeit und Arbeitszeit. Diese 
Trends würden eine Humanisierung 
der Arbeit, eine Zunahme der Arbeit 
an den Menschen und eine Aufwer-
tung dieser Arbeit bewirken.

Drogencharakter

Dass diese Theorie nicht hält, was 
sie versprechen will, entlarvt Hengs-
bach anhand mehrerer Punkte, 
mittels denen er den „Drogencha-
rakter“ der Cohen-Theorie hervor-
hebt. So sieht er die Fixierung auf die 
Erwerbsarbeit, die Wachstumsdyna-
mik der kapitalistischen Wirtschaft, 
die zunehmende Kommerzialisierung 
aller Lebensbereiche und die stei-
gende Prekarisierung als Tendenzen, 
die der Wertsteigerung der mensch-
lichen Arbeit diametral entgegenste-
hen. Auch die These, dass vor allem 
hochgebildete Menschen als quasi 
selbstständige „Arbeitskraftunterneh-
merInnen“ von den Freiheiten und 
Möglichkeiten der vermeintlich fla-
chen Hierarchien der Unternehmen 
profitieren können, stimmt nicht. Die-
se Entwicklung führt vielmehr dazu, 
dass diese sich bis zur Erschöpfung 
selbst ausbeuten, was 
anhand der zuneh-
menden Burn-Out-Rate 
von hochqualifizierten 
ArbeitnehmerInnen ab- 
 lesbar ist. Kritisch 
sieht er auch die Ent-
wicklung unserer „Wis-

Anlässlich des Tages der Arbeitslosen referierte am 16. April 2015 im Cardijn-
Haus Prof. Friedhelm Hengsbach SJ über die kontroversen Debatten zur zukünf-
tigen Erwerbsarbeitsgesellschaft in Europa. Friedhelm Hengsbach ist führender 
Sozialethiker und Ökonom im deutschsprachigen Raum. Er entlarvt wirtschafts-
liberale Zukunftsvisionen zur Wertsteigerung des Arbeitsvermögens als trü-
gerische Verheißungen, als „Drogen“, mittels denen die wirklich notwendigen 
wirtschaftspolitischen Veränderungen verschleiert werden.

Arbeit in Zukunft

sensgesellschaft“, denn Wissen ist 
nicht gleich Bildung. Bildung basiert 
auf der Bildung des ganzen Men-
schen, Wissen als Ansammlung von 
Daten – hauptsächlich naturwissen-
schaftlicher Dimension – erfasst den 
realen Menschen nicht.  Dass die in 
Wirtschaft und Gesellschaft zuneh-
mende digitale Vernetzung nicht zur 
vermeintlichen Verbesserung oder 
Erleichterung führt, lässt sich anhand 
der letztens häufiger vorkommenden 
Hackerangriffe ablesen, die klar 
machen, wie fehleranfällig diese Ver-
netzung ist. All diese Punkte würden 
vielmehr zeigen, wie dringend eine 
grundlegende Veränderung unserer 
Realität und unserer Arbeitswelt not-
wendig ist.

Gezeitenwechsel

Der „Gezeitenwechsel“ den Hengs-
bach nun sieht, ist an mehreren Stel-
len erkennbar. Zum einem sieht er 
den zunehmenden Zulauf   und Ein-
fluss der Gewerkschaften, zum ande-
ren sticht auch Papst Franziskus mit 
seiner Analyse im apostolischen 
Schreiben „Evangelii Gaudium“ her-
vor. „Diese Wirtschaft tötet“ schreibt 
Papst Franziskus und weist damit 
auf die abertausenden Ausgeschlos-
senen hin, die keinen Platz in dieser 
von finanzkapitalistischen Interessen 
geformten Arbeitsgesellschaft haben. 
Als weiteres Zeichen des Wechsels 
können Schriften des französischen 
Ökonomen Thomas Piketty gese-
hen werden, der vor der sich rasant 

öffnenden Schere zwischen armen 
und reichen Bevölkerungsgruppen 
in demokratischen Gesellschaften 
warnt.

Ausgleich herstellen

Lösungscharakter für die Krise in der 
Arbeitswelt hätte es, so Hengsbach, 
wenn zumindest einige Punkte ins 
Gleichgewicht gebracht werden. So 
müsste eine neue Balance zwischen 
Finanz- und Realwirtschaft gefunden 
werden, sodass die dienende Funk-
tion der Wirtschaft wiederhergestellt 
wird. Dringend notwendig ist auch, 
die Beteiligung von öffentlichen und 
privaten Haushalten anzugleichen, 
welche zum Beispiel durch eine pro-
gressive Besteuerung privater Vermö-
gen und Erbschaften erreicht werden 
kann. Um ein Gleichgewicht zwi-
schen Industriearbeit und Arbeit an/
für Menschen zu erreichen, braucht 
es eine Umlenkung der Finanzmit-
tel in den Dienstleistungssektor. Ein 
Ausgleich der Verteilungsregelung 
der 4 Ressourcen ist dringend not-
wendig: Arbeits-, Natur-, Geld- und 
Gesellschaftsvermögen müssen glei- 
che Anteile vom Gewinn bekommen, 
dieser darf nicht, wie bisher, einzig 
zurück ins Geldvermögen fließen. 
Auch eine Gleichgewichtslage zwi-
schen Männer- und Frauenarbeit wird 
ohne die entschiedene männliche 
Beteiligung an der Veränderung des 
eigenen Rollenbildes nicht möglich 
sein. Eine Balance zwischen Er-
werbsarbeit und Arbeit jenseits der Er- 
werbsarbeit muss gefunden werden. 
Die Flexibilisierung der individuellen 
Arbeitszeit führte zu weniger gemein-
samer Freizeit, sie führte zu einem 
Fehlen gemeinsamer Zeitkultur.

Hengsbach regt zum Nachdenken 
über Arbeitszeitverkürzung 
an: Für junge Eltern hatte 
zum Beispiel die deut-
sche Familienministerin 
Manuela Schwesig bereits 
ein Modell entworfen: Die 
Wochenarbeitszeit für El- 

   tern soll  auf 32 Stunden 



 

Um arbeitslosen Menschen in besonders schwierigen 
Zeiten helfen zu können,

bitten wir um Ihre Spende 
an die Bischöfliche Arbeitslosenstiftung
mit beiliegendem Zahlschein oder direkt
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IBAN AT09 1860 0000 1065 3210 

Tag der Arbeitslosen, 30. April 2015

Herzliche Einladung 
„Arbeit um jeden Preis?“
Würde und Gerechtigkeit 

in der Arbeitswelt

Tagung im Wissensturm Linz
7. Oktober 2015,13.00-18.00 Uhr

Scheinbar unaufhaltsam steigt die 
Zahl arbeitsloser Menschen, genauso 
wie die Zahl jener, die sich mit pre-
kären Arbeitsverhältnissen zufrieden 
geben müssen. Gleichzeitig gibt es 
mehr und mehr Menschen, die dem 
Druck in der Arbeitswelt nicht mehr 
gewachsen sind und nach Jahren 
von Selbstausbeutung ausgebrannt 
erkennen müssen, dass auf Dauer 
eine 50-Stunden Woche nicht tragbar 
ist. Zum „Tag der menschenwürdigen 
Arbeit“ veranstaltet die Bischöfliche 
Arbeitslosenstiftung in Kooperation 
mit dem Bereich mensch&arbeit und 
dem Wissensturm Linz eine Tagung 
zum Thema Würde und Gerechtig-
keit in der Arbeitswelt. Wie müssen 
Arbeitsbedingungen gestaltet wer-
den, damit Arbeit „Würde“ hat? Prof. 
Friedhelm Hengsbach wird diese 
Frage aus ethischer und Universi-
tätsprofessor Dr. Walter Ötsch aus 
wirtschaftlicher Sicht beleuchten. 
Abschließend wird mit Zuständigen 
der Landespolitik diskutiert. 

In einer Pressekonferenz zum Tag 
der Arbeitslosen war die drama-
tische Situation angesichts 500.000 
arbeitssuchender Menschen in 
Österreich Thema. Diözesanbi-
schof Ludwig Schwarz forderte 
strukturelle Maßnahmen um eine 
faire Arbeitsverteilung für alle zu 
gewährleisten. Stv. ÖGB-Vorsitzen-
de Christine Lengauer prangerte 
die Einsparungen der Mittel für die 
aktive Arbeitsmarktpolitik an. Sil-
via Weber erzählte als Betroffene 
über ihre Schwierigkeiten bei der 
Arbeitssuche und Dorothea Dorf-
bauer betonte im Namen der Ver-
anstaltergemeinschaft eindringlich 
die Notwendigkeit, von individuellen 
Schuldzuweisungen an Betroffene 
abzulassen. 
Bei der Kundgebung am Martin-Lu-
ther-Platz am 30. April gab es ein 
vielfältiges Programm von: Kath. Ar-
beitnehmerInnenbewegung – KAB, 
Volkshilfe, ÖGB, Sozialplattform, 
Bischöflicher Arbeitslosenstiftung, 
VSG – Linz, AUGE und der Katho-
lischen Jugend OÖ.
Viele interessierte PassantInnen 
nutzten die Gelegenheit sich zu 
informieren oder sich mit einem 
der anwesenden PoltikerInnen zu 
unterhalten. So besuchten uns 
etwa Soziallandesrätin Gertraud 
Jahn, Wirtschaftslandesrat Michael 
Strugl, Bürgermeister Klaus Luger 
und AMS-RGS-Linz Leiterin Elisa-
beth Wolfsegger.

reduziert, der Lohnausfall soll mit 
Steuermitteln aufgefangen werden. 
Eine Verteilung der Arbeit müsste 
durch eine dreifache Saldierung er-
folgen:
1.	zwischen den unzähligen Arbeit-

suchenden und jenen Erwerbs-
tätigen, die weit über die derzeit 
durchschnittliche Wochenarbeits-
zeit hinaus arbeiten,

2.	zwischen dem jeweils ungleichen 
Anteil der Männer und Frauen an 
der Erwerbsarbeit und der unent-
geltlichen Kinderbetreuung und 
Altenpflege in der Privatsphäre,

3.	zwischen den in einer Normalar-
beitszeit Beschäftigten und den 
befristet, prekär oder in Teilzeit Be-
schäftigten.

Eine Arbeitszeitverkürzung mit ge- 
staffeltem Lohnausgleich hätte auch 
weitere Effekte: Sie würde die Wachs-
tumsspirale ausbremsen und die Um- 
weltzerstörung verlangsamen. Sie 
würde auch die soziale Ungleichheit 
verringern. Sie würde mehr Men-
schen nicht nur ein gutes Arbeiten, 
sondern auch ein gutes Leben er- 
möglichen. 

Lydia Seemayer
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An einem Dienstagvor-
mittag besuchte Diö-
zesanbischof Ludwig 
Schwarz die Jugend-
lichen des Jugend-
projekts ju-can. Im 
Gartenworkshop wur-
den unter Anleitung 
von Trainerin Irene 
Unkraut gezupft und 
Radieschen gesät, 
im Radworkshop alte 
Fahrräder zerlegt und 
für die Lange Nacht der Kirchen 
vorbereitet. Bischof Schwarz ging 
von Kleingruppe zu Kleingruppe 
und begrüßte jede/n Jugendliche/n 
persönlich. Das Jugendprojekt der 
Bischöflichen Arbeitslosenstiftung 
bietet Unterstützung in vielerlei Hin-
sicht. Neben dem Arbeitstraining in 
den Bereichen Küche, Service und 
Garten gibt es Hilfe beim Erstellen 

Bischof besucht das Jugendprojekt ju-can

der Bewerbungsunterlagen und bei 
der Lehrstellenrecherche. Die Stär-
kung des Selbstvertrauens sowie die 
Förderung sozialer Kompetenzen ste-
hen im Mittelpunkt. Dies wird durch 
verschiedene Mittel wie Einzelbera-
tungsgespräche, Theaterworkshops, 
Exkursionen, etc ... erreicht. Ziel ist es, 
eine realisti-sche berufliche Perspek-
tive mit den Jugendlichen zu erarbei- 

ten. Bischof Schwarz wür- 
digte die Arbeit der Mit- 
arbeiterInnen bei ju-can 
und betonte die Wich-
tigkeit, jeden einzelnen 
Jugendlichen mit all sei-
nen Fehlern und Ver- 
säumnissen anzunehmen. 
Ganz im Sinne Don Bos-
cos, als dieser dem jun-
gen Carlo erklärte: „Aber 
weißt du denn nicht, dass 

Don Bosco die großen Fehler ver-
zeiht und die kleinen übersieht?“ Und 
wenn sich im Feedback-Bogen eines 
ausgeschiedenen Jugendlichen ein 
„Danke für den Schubs, der war 
nötig“ findet, dann weiß man, dass 
die Betreuungsarbeit erfolgreich war. 
Wir danken Bischof Schwarz für sei-
nen Besuch und sein großes Interes-
se an unserer Arbeit. 

Die Website von Jona Personalservice präsentiert sich in neuem Layout und mit 
einigen neuen Features. Sie bietet Informationen zum Kern unserer Kompetenzen, 
der integrativen Arbeitskräfteüberlassung. Neu ist, dass aktuell offene Stellen geli-
stet sind sowie künftig auch die Möglichkeit der Online-Bewerbung gegeben ist. 
Schauen Sie doch einfach rein auf www.jona-personalservice.at
Wir freuen uns über viele Klicks!

www.jona-personalservice.at

Ein Brief,
einmal andersrum ...


